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<3dj.: 2Bcrê trennt unb tftjä 6inbet. 143

icf) gätte micg mit Dem Ißapft t>exföf>nt unb fei
getoittt, nadj Rom BurücfsufeTjrcn — mid) um
eine ©efättlgfeit bat. Ifjeute fann id) eg fdjon
erçâglen, mag et mie bamalg anbertraut gat:
;9RidgelangeIo, bu begiebft bid) jegt nad) Rom.
©rtoeife mit einen ©efatten! ©S mognt bort eine

ffrau, bte meinem bergen fet)r nage fte£)t. Über-
bring if)r biefe ©olbftüde unb fage igr, id) £)ätte
fie gefdjidt.' Od) gäbe ben Sluftrag natürlidj
angenommen unb feinem SBunfdje gemäg aug~
geführt..

Run berftummte DRicgelangelo toieber unb
fpradj an jenem Sage nid)tg megr. ©er 16. $e~
bruar mar für ign ein Sag bolt Unruhe. Qtoei
$r?te bemühten ficf) um ign, ©onati unb @ge-
rarbo fpbiffime. ©ie tbaren ficf) barüber ftar, bag
eg ficg nur megr um ©tunben ganbeln tonne. 2Iuf
bem irjeirnmeg fprad) ©onati 3u feinem Kollegen:

„öd) ijabe an fiionarbo einen bringenben 93rief
gerichtet, er möge fofort fommen, bodj bie ©tra-
gen finb aufgetr>eid)t unb fdjted)t fahrbar; id)
fürcfjte, ber $unge tommt 3U fpät."

2Rtd)elangelo fprad) faum mef)r. $ufegenbg
fcgmanben feine Gräfte. 21m Slbenb nötigten bie

$t3te ben ©reig ing 23ett. •

„©r mar bei Haren ©innen, fein öerftanb
mar ungetrübt, ©r rebete bon ^lato unb beffen
ibeater Hiebe. Hädjelnb fagte er:

„Od) meig niegt, ob aug Ißlatog Söorten nicfjt

©ofrateg 3U mir fpridjt!"
©ann fcgltef er ein. 2lm 17. Februar brad)

fein legter Sag an. ©r fagte: „Od) boitl mein
Seftament madjen!"

©ein Hager umftanben bie beiben 2ît3te unb
Somaffo bei ©abattieri, Slntonio unb bie toauë-
gälterin. 2Rit bottftem 33etougtfein fagte er:

„öd) übergebe nun ©Ott meine ©eele, — mei-
nen Körper ber ©rbe!" Radj einer ^aufe:
„SReine irbifd)en ©üter beftimme icg Hio-
narbo, bem ©ogne meineg 23ruberg 23uonarotto;
möge er babon aud) feine ©djmefter ©effa be-
friebigen."

Sief ergriffen umftanben bie ©etreuen fein
(Sterbebett, ©ein 21 te m ging immer fcgmerer.
©onati neigte fid) über ign unb flüfterte:

„©ein irjers beginnt au^ufegen!"
2111e Umftegenben fanfen jegt auf bie iînie.

©ie ©lode ber iHrdje ©an ©pirito fd)lug bie

elfte ©tunbe. ©If Ugr nadjtg. ©a neigte fid) So-
maffo über ign unb brücfte mit gitternben $än-
ben SRidjetangelog 2Iugen 3U.

öm Qimmer gerrfdjte Sotenftille. SRinuten
fegmanben bagin, — lautlofe ©title.

©onati blidte auf ben Soten unb flüfterte:
„©in ©enie — unb ftarb bennod) mie ein ge-

mögnlidjer 9Renfdj, — aber feine Seele bleibt
ung ergalten unb lebt in ung meiter!"

ÎBcré trennt unb moi bînbet.

SBegen mag ift bie Heine 23erftimmung 3ml-
fegen fjdeunben, Hiebenben unb ©gegatten an-'
gegangen — nur megen einer iHeinigfeit! —
©g gätte nur ein toenig ©infiegt auf ber einen
unb ein guteg SBort auf ber anbern gebraudjt,
mag beftimmt für beibe fein iîunftftûd gemefen
märe, menn man nur gemollt gätte.

Söarum aber finb mir fo empfinblicg, menn ein
ung etmag unbequeme SBort an unfer Dgr Hingt?

Söarum fd)mer3t eg ung, menn eg im ©runbe
genommen feine empfinbfame ©teile trifft? On

biefem flatte fönnten mir ja tadjenb quittieren!
ttnb menn mir bod) eine fdjmadje ©teile gaben,
marurn finb mir gefränft unb nidjt banfbar für
ben £uhmeig? ©mpfinblicgfeit ift meit babon
entfernt, bermanbt mit ©mpfinbfamfeit 311 fein,
menn bie SBörter aueg bermanbten itlang gaben,
©mpfinbfamfein fagn fogar binden, meil emp-
finbfame SRenfdjen bie ©abe gaben, fldj, ëirrçu-

fügten! ©er ©mpfinbtidje aber läuft nidjt feiten
©efagr, 23inbungen 3U serftören.

Srennenb mirft aueg ber Sölde, jeben 3Ren-
fegen nadj feiner Hebenganfcgauung ummobeln
3u motten.

Söenn bu bie betonte ©infadjgeit liebft, marum
millft bu eg niegt aueg berftegen, bag ein anberer
ffreube gat an ber mobifdjen ©legang? ©emig
finb bag 3toei entgegengefegte Ridjtungen; aber
man fann fid) 3U beiben befegren ober ben gol-
benen SRittelmeg mäglen unb bocg gefunbe 21n-
fiegten über biefe 2fugerlicgfeiten gaben.

23eruf unb Umgebung fönnen beibe SInfdjau-
ungen förbern, ja fogar bebingen. ©ie igaupt-
facge ift beim SRenfdjen immer, bag fein äfuge-
reg mit feinem Onnern im ©inflang ftege. —

fyreunbfdjaft unb ^amerabfögaft fordern aber
nod) gan3 anbere ©pfer. 3Ran mug ficg nad) ben

Stimmungen ber anbern riegten unb nidjt barauf
marten, bag bie anbern ficg nadj ung Hegten.

Sch,: Was trennt und was bindet. 143

ich hätte mich mit dem Papst versöhnt und sei

gewilltt nach Rom Zurückzukehren — mich um
eine Gefälligkeit bat. Heute kann ich es schon
erzählen/ was er mir damals anvertraut hat:
Michelangelo, du begiebst dich jetzt nach Nom.
Erweise mir einen Gefallen! Es wohnt dort eine

Frau, die meinem Herzen sehr nahe steht. Über-
bring ihr diese Goldstücke und sage ihr, ich hätte
sie geschickt.' Ich habe den Auftrag natürlich
angenommen und seinem Wunsche gemäß aus-
geführt..."

Nun verstummte Michelangelo wieder und
sprach an jenem Tage nichts mehr. Der 16. Fe-
bruar war für ihn ein Tag voll Unruhe. Zwei
Ärzte bemühten sich um ihn, Donati und Ghe-
rardo Fidissime. Sie waren sich darüber klar, daß
es sich nur mehr um Stunden handeln könne. Auf
dem Heimweg sprach Donati zu seinem Kollegen:

„Ich habe an Lionardo einen dringenden Brief
gerichtet, er möge sofort kommen, doch die Stra-
ßen sind aufgeweicht und schlecht fahrbar? ich

fürchte, der Junge kommt zu spät."
Michelangelo sprach kaum mehr. Zusehends

schwanden seine Kräfte. Am Abend nötigten die

Ärzte den Greis ins Bett.
„Er war bei klaren Sinnen, sein Verstand

war ungetrübt. Er redete von Plato und dessen

idealer Liebe. Lächelnd sagte er:
„Ich weiß nicht, ob aus Platos Worten nicht

Sokrates zu mir spricht!"
Dann schlief er ein. Am 17. Februar brach

sein letzter Tag an. Er sagte: „Ich will mein
Testament machen!"

Sein Lager umstanden die beiden Ärzte und
Tomasso dei Cavallieri, Antonio und die Haus-
hälterin. Mit vollstem Bewußtsein sagte er:

„Ich übergebe nun Gott meine Seele, — mei-
nen Körper der Erde!" Nach einer Pause:
„Meine irdischen Güter bestimme ich Lio-
nardo, dem Sohne meines Bruders Buonarotto?
möge er davon auch seine Schwester Cessa be-
friedigen."

Tief ergriffen umstanden die Getreuen sein
Sterbebett. Sein Atem ging immer schwerer.
Donati neigte sich über ihn und flüsterte:

„Sein Herz beginnt auszusetzen!"
Alle Umstehenden sanken jetzt auf die Knie.

Die Glocke der Kirche San Spirito schlug die

elfte Stunde. Elf Uhr nachts. Da neigte sich To-
masso über ihn und drückte mit zitternden Hän-
den Michelangelos Augen zu.

Im Zimmer herrschte Totenstille. Minuten
schwanden dahin, — lautlose Stille.

Donati blickte auf den Toten und flüsterte:
„Ein Genie — und starb dennoch wie ein ge-

wöhnlicher Mensch, — aber seine Seele bleibt
uns erhalten und lebt in uns weiter!"

Was trennt und was bindet.

Wegen was ist die kleine Verstimmung Zwi-
schen Freunden, Liebenden und Ehegatten an-^
gegangen — nur wegen einer Kleinigkeit! —
Es hätte nur ein wenig Einsicht auf der einen
und ein gutes Wort aus der andern gebraucht,
was bestimmt für beide kein Kunststück gewesen
wäre, wenn man nur gewollt hätte.

Warum aber sind wir so empfindlich, wenn ein
uns etwas unbequeme Wort an unser Ohr klingt?

Warum schmerzt es uns, wenn es im Grunde
genommen keine empfindsame Stelle trifft? In
diesem Falle könnten wir ja lachend quittieren!
Und wenn wir doch eine schwache Stelle haben,
warum sind wir gekränkt und nicht dankbar für
den Hinweis? Empfindlichkeit ist weit davon
entfernt, verwandt mit Empfindsamkeit zu sein,
wenn die Wörter auch verwandten Klang haben.
Empfindsamsem kastn sogar binden, weil emp-
findsame Menschen die Gabe haben sich einzu-

fühlen! Der Empfindliche aber läuft nicht selten
Gefahr, Bindungen zu zerstören.

Trennend wirkt auch der Wille, jeden Men-
schen nach seiner Lebensanschauung ummodeln
zu wollen.

Wenn du die betonte Einfachheit liebst, warum
willst du es nicht auch verstehen, daß ein anderer
Freude hat an der modischen Eleganz? Gewiß
sind das zwei entgegengesetzte Richtungen? aber
man kann sich zu beiden bekehren oder den gol-
denen Mittelweg wählen und doch gesunde An-
sichten über diese Äußerlichkeiten haben.

Beruf und Umgebung können beide Anschau-
ungen fördern, ja sogar bedingen. Die Haupt-
sache ist beim Menschen immer, daß sein Äuße-
res mit seinem Innern im Einklang stehe. —

Freundschaft und Kameradschaft fordern aber
noch ganz andere Opfer. Man muß sich nach den

Stimmungen der andern richten und nicht darauf
warten, daß die andern sich nach uns richten.



144 33ügetfd)au.

9Jtan mug unter allen Umftänben ein @e-

f)dmnid betoafjren tonnen.
SJlan mug bor allem aud) jupren tonnen,

toenn anbete ficf) fetbft gerne fptedfen gören! —
äftan tut aud) gut öaran, früt) 311 lernen, nidjtö

3U fagen, mad Unfriebe fd)äffen fann in einem

iîreld, ber gufammengegören mill.
ÏÏRan bergeffe aud) nidjt, bag fdjon ein alted

©efel3 feftlegt, bag tleine Slufmerffamfeiten
bem 23eftanb ber ^reunbfögaft unb Hiebe — fegr

gute ©ienfte leiften.
9Jtan fage fid) immer unb immer mieber, bag

©elbftbegerrfcgung jeben SJtenfcgen abelt. <Sin

unbegerrfcgter 3Jtenfcg birgt immer ©efagren in

fid) für bie anbern.
2Benn mir geliebt fein motten, müffen mir und

megr mit ben anbern befdjäftlgen aid mit und

felbft.
2ßer bon feinen f^reunben immer nur bie 23e-

friebigung feiner eigenen ©tüddbebürfniffe er-

martet, gegört fid) felbft megr an, aid ben anbern.

"greunbfcgaft ift in betriebenen Söarianten

möglicg, bie itamerabfcgaft gegt fögon megr auf

bad ©anje unb forbert bon und ben ©infag bed

ganjen 9Kenfd)en, barum lognt ed fid) fcgon, bad

îtennenbe 3U meiben unb bad 23inbenbe 3U

fudjen.
Serftegenbe Hiebe aber mirb immer Reifer

fein, mo ©egenfäge brogen, eine 33erftimmung
geraufsubefcgmören.

SRie aber bürfen mir einen anbern fabeln, meil

er nicgt ift mie mir. — könnte biefer anbere

nicgt biefelben ©mpfinbungen gaben mie mir?

fjebe ©etbftgefälligfeit follte befampft merben;
benn ber Ocgmenfcg ift immer am bermunbbarften.
(St fann feine ttränfung berminben unb bejam-
mert fid) fofort felbft, menn man igm irgenbmie

3U nage getreten ift. $e megr er fid) ba3u be-

redjtigt füglt, befto gröger ift fein Qorn. ©iefet
3orn ricgtet fid) bann gegen bie Sßelt unb bie

SJfenfcgen, bie ign gerabe umgeben.

SJlit fotögen 3Jlenfd)en ffreunbfcgaft 3U pfle-

gen, ift auf bie ©auet fegr anfprucgdbotl. 3d)

glaube, nur bie Sftuffe unb bie Hiebe, bie alles

hergibt unb atted bergigt, tonnen ed fdjaffen.

#iet geigt ed ben anbern aud feiner 23er-

antagung geraud 3U berftegen unb ign mit 9tuge

3U entmaffnen.
©a ed aber im Heben biet megr auf bad 23in-

benbe aid auf bad Srennenbe antommt, mirb ber

©elbftlofe unb liebebolle 9Jtenfög megr 23inbun-

gen fcgaffen unb megr ©lütt empfinben unb m ei-

terfcgenfen aid ber ©elbftfücgtige unb Über-

empfinbticge, unb magrgaft ©roged fann und im

Heben legten ©nbed nur burcg bie reine, felbft-

lofe Hiebe merben. ®g-

"Bücfyerfd)au»

3m ïierpatabieS. (gtlebniffe unb ©tfagtungen mit toit-
ben îieten bon ©arl Ipagenbed. gütig, Sir. 188. Stöbern-

ber 1937. ifkeiS 50 Stp. ©ute ©djrifteri Süricft.
3Ber in ben legten ©ejennien eine Steife nag Hamburg

unternahm unb eS nicgt su eilig gatte, ift gans getoijs

aud) einmal naig Stellingen ginauSgefagten, um bem

Soologifgen ©arten ©arl #agenbecfs einen Sefug absu-

ftatten. SDtit Steigt ift er fcgon oft ein „SietpatabieS" ge-
nannt toorben. Sßie finb bie 2iere giegergetommen? unb

SB3aS für ©tfagtungen tann man mit tnilben Xieren

magen? S3or jagten gab ber Heiter ber grogjügtgen
SOtenagerie Slnttoort auf biefe unb anbere fragen in bem

feffetnben S3uige: Sßon bieten unb SJtenfgen. ©as neuefte

jQcft ber ©uten ©griffen gürig bietet gier aus biefem

Sßerfe brei ber intereffanteften ©gilbetungen: 23om ©in-

fangen tnilber îiere; ©lefanten-©rinnerungen unb: ©ref-
fur tnilber 2iere. SI lie brei Kapitel bieten eine fülle beS

SBiffenStnerten, fügren unS in frembe fiänber unb in bie

neue Heimat ber eingefangenen ïiere. ©inen 23lid in bie

©teffurfgule ju tun unb 3u erfagren, toaS für SDtetgoben

babei sur Slntnenbung fommen, ift für jung unb alt turg-
toeiiig unb toertöoll sugleig. 3n einet tursen ©infügtung
ergäglt ©rnft ©fgmann bon einem Sefug, ben er bem

iöagenbedfgen îierpart gemagt gat.

gilbert Steffen: ©in ©gtoeiger igionier im bergen

giftenS. #eft S3ern Str. 185. funi 1937. SPreiS 50 Stp. 3Per-

ein ©ute ©griffen.
©er Söerfaffer, ein 33erner itäfer mit einer fonnenlofen

a3erbingbuben-3ugenb unb mit einem unaufgaitfamen
SBanbertrieb, fagt im ©glugtoort beS botliegenben £efteS:
„Sßie toilbe Jräume bünten mig geute oft bie ©rinnerun-

gen an meine Seit in giften. 3g bin bürg ein Siteer bon

S3 (ut unb ©tauen gelnanbert, oft ift mein Heben nur an

einem ipaar gegangen. — giber bennod;: ©ie Segnfugt
nacg ben mongolifgen ©teppen toitb mig nie bertaffen.

für unfete frifenbebrüdte, aug fonnenarme fugenb
ein jpeft befonbeter giufmunterung unb beS Stigtbet3agenS
in jebet HebenSiage.

©ie ©rnte. ©gtoeiserifgeS fagrbug für bas fagr
1938. IpetauSgegcben bon ber „®arbe"-©d)riftleitung.
©tuef unb 33erlag bon friebrig Steingarbt in S3afel. 3n
gebiegenem ©ansleinenbanb fr. 4.25.

©er ©ebanfe an eine ©rnte ift immer ettoaS fteubi-
geS. freube über baS retge geiftige ©gaffen in ber

Sgtoeis bringt aug biefeS fagrbug. Unfete beften, boben-

ftänbigen ©griftfteüer unb SJtaler fpregen in SQPort unb

g3iib su uns. ©aneben finben toir populär gegoltene git-
beiten namgafter ©elegrter.

Sftebaltton• Dr ®rnft Efdömantt, 8ürtc% 7, SRüttTtr. 44. (»etträse nur an Mefe Stbreffel) W Unbertatflt etnaefanbten »et«

träaen mug bas Sftüiporto Setgeleat »erben. SBruct unb SBerlaa bon SWütter, ffierber & (So., 2BoIf6ai$ftta&e 19, 8ürt(p.
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Man muß unter allen Umständen ein Ge-
heimnis bewahren können.

Man muß vor allem auch zuhören können,

wenn andere sich selbst gerne sprechen hören! —
Man tut auch gut daran, früh zu lernen, nichts

zu sagen, was Unfriede schaffen kann in einem

Kreis, der zusammengehören will.
Man vergesse auch nicht, daß schon ein altes

Gesetz festlegt, daß kleine Aufmerksamkeiten
dem Bestand der Freundschaft und Liebe — sehr

gute Dienste leisten.

Man sage sich immer und immer wieder, daß

Selbstbeherrschung jeden Menschen adelt. Ein

unbeherrschter Mensch birgt immer Gefahren in

sich für die andern.
Wenn wir geliebt sein wollen, müssen wir uns

mehr mit den andern beschäftigen als mit uns

selbst.
Wer von seinen Freunden immer nur die Be-

friedigung seiner eigenen Glücksbedürfnisse er-

wartet, gehört sich selbst mehr an, als den andern.

Freundschaft ist in verschiedenen Varianten

möglich, die Kameradschaft geht schon mehr auf

das Ganze und fordert von uns den Einsatz des

ganzen Menschen, darum lohnt es sich schon, das

Trennende zu meiden und das Bindende zu

suchen.

Verstehende Liebe aber wird immer Helfer

sein, wo Gegensätze drohen, eine Verstimmung
heraufzubeschwören.

Nie aber dürfen wir einen andern tadeln, weil
er nicht ist wie wir. — Könnte dieser andere

nicht dieselben Empfindungen haben wie wir?
Jede Selbstgefälligkeit sollte bekämpft werden)
denn der Ichmensch ist immer am verwundbarsten.
Er kann keine Kränkung verwinden und besam-

inert sich sofort selbst, wenn man ihm irgendwie

zu nahe getreten ist. Je mehr er sich dazu be-

rechtigt fühlt, desto größer ist sein Zorn. Dieser

Zorn richtet sich dann gegen die Welt und die

Menschen, die ihn gerade umgeben.

Mit solchen Menschen Freundschaft zu pfle-

gen, ist auf die Dauer sehr anspruchsvoll. Ich
glaube, nur die Nuhe und die Liebe, die alles

vergibt und alles vergißt, können es schaffen.

Hier heißt es den andern aus seiner Ver-

anlagung heraus zu verstehen und ihn mit Nuhe

zu entwaffnen.
Da es aber im Leben viel mehr auf das Bin-

dende als auf das Trennende ankommt, wird der

Selbstlose und liebevolle Mensch mehr Bindun-

gen schaffen und mehr Glück empfinden und wei-

terschenken als der Selbstsüchtige und Über-

empfindliche, und wahrhaft Großes kann uns im

Leben letzten Endes nur durch die reine, selbst-

lose Liebe werden. Sch.

Bücherschau.

Im Tierparadies. Erlebnisse und Erfahrungen mit ir»l-
den Tieren von Carl Hagenbeck. Zürich, Nr. 188. Novem-

der 1937. Preis 50 Rp. Gute Schriften Zürich.
Wer in den letzten Dezennien eine Reise nach Hamburg

unternahm und es nicht zu eilig hatte, ist ganz gewiß

auch einmal nach Stellingen hinausgefahren, um dem

zoologischen Garten Carl Hagenbecks einen Besuch abzu-

statten. Mit Recht ist er schon oft ein „Tierparadies" ge-
nannt worden. Wie sind die Tiere hiehergekommen? und

Was für Erfahrungen kann man mit wilden Tieren

machen? Vor Iahren gab der Leiter der großzügigen

Menagerie Antwort auf diese und andere Fragen in dem

fesselnden Buche: Von Tieren und Menschen. Das neueste

Heft der Guten Schriften Zürich bietet hier aus diesem

Werke drei der interessantesten Schilderungen: Vom Ein-

fangen wilder Tiere) Elefanten-Erinnerungen und: Dres-

sur wilder Tiere. Alle drei Kapitel bieten eine Fülle des

Wissenswerten, führen uns in fremde Länder und in die

neue Heimat der eingefangenen Tiere. Einen Blick in die

Dressurschule zu tun und zu erfahren, was für Methoden

dabei zur Anwendung kommen, ist für jung und alt kurz-

weilig und wertvoll zugleich. In einer kurzen Einführung
erzählt Ernst Eschmann von einem Besuch, den er dem

Hagenbeckschen Tierpark gemacht hat.

Albert Steffen: Ein Schweizer Pionier im Herzen

Asiens. Heft Bern Nr. 185. Juni 1937. Preis 59 Rp. Ver-
ein Gute Schriften.

Der Verfasser, ein Berner Käser mit einer sonnenlosen

Verdingbuben-Iugend und mit einem unaufhaltsamen
Wandertrieb, sagt im Schlußwort des vorliegenden Heftes:
„Wie wilde Träume dünken mich heute oft die Erinnerun-

gen an meine Zeit in Asien. Ich bin durch ein Meer von

Blut und Grauen gewandert, oft ist mein Leben nur an

einem Haar gehangen. — Aber dennoch: Die Sehnsucht

nach den mongolischen Steppen wird mich nie verlassen.

Für unsere krisenbedrückte, auch sonnenarme Jugend
ein Heft besonderer Aufmunterung und des Nichtverzagens
in jeder Lebenslage.

Die Ernte. Schweizerisches Jahrbuch für das Jahr
1938. Herausgegeben von der „Garbe"-Schriftleitung.
Druck und Verlag von Friedrich Reinhardt in Basel. In
gediegenem Ganzleinenband Fr. 4.25.

Der Gedanke an eine Ernte ist immer etwas Freudi-
ges. Freude über das reiche geistige Schaffen in der

Schweiz bringt auch dieses Jahrbuch. Unsere besten, boden-

ständigen Schriftsteller und Maler sprechen in Wort und

Bild zu uns. Daneben finden wir populär gehaltene Ar-
beiten namhafter Gelehrter.

Redaltton ' Dr Ernst Eschmann, Zürich 7, Rüttstr. à (Beiträge nur an diese Adresse!) Unverlangt eingesandten Bes.

trägen mutz das Rückporto beigelegt werden. Druck und Verlag von Müller, Werder à Co., Wolfbachstratze IS, Zürich.
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